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besonders 1mM Bıstum Lüttich, als Reformer oder Miıtgründer VOoNn Nıederlas-
SUNSCH der Retormorden tätıg.

Reinhard hat seine Einleitung knapp un übersichtlich gestaltet. Neben
den biographischen Daten und der Einführung ın die Amtsgeschäfte des
untıus enthält S1ie Angaben ber die Famiıglıa un die weıteren Mitarbeiter
sSOWw1e die Finanzlage der Nuntıiatur. Eingehender befaßt sıch der Heraus-
geber sodann mıt der komplizierten Quellenlage, die umfangreiche Recher-
chen, VOTL allem 1n römiıschen Archiven, notwendıg machte, ohne daflß immer
eine lückenlose Folge der Schreiben hätte hergestellt werden können.
Besonders verdienstvoll 1St eın gesonderter Abschnitt „Aktenkunde“ für die
Nuntıiatur Albergatis, die die Zusammenstellung der Depeschen, die zußere
orm der einzelnen Briefe (mıt Skizzen ZUur Veranschaulichung), die
Schreiber (mıt Schriftproben), die Behandlung der Chiffren un die
Postwege umtaßt.

Die Textgestaltung folgt 1mM wesentlichen den Grundsätzen un dem
Vorbild der von Roberg tür die Görres-Gesellschaft edierten Bände der
Kölner Nuntıiatur. Die Eıngriffe 1n den Text sınd gering w1e eben möglıch
gehalten un: beschränken sıch weıitgehend aut eiıne moderne Interpunktion
und Vereinheıitlichung der Akzentsetzung SOWI1e der rofß- un Kleinschrei-
bung. Ediert wurde bis auf weniıge Ausnahmen die Korrespondenz des
untıus MI1It dem Staatssekretariat 1n CEXTIENSO, während das ergänzende
Aktenmaterial Aaus iıtalienischen un: deutschen Archiven 1n den Anmer-
kungsapparat übernommen wurde. Hınsıchtlich der Kommentierung der
"Texte galt als oberstes Prinzıp, deren Verständnis erleichtern, S1e aber
ıcht durch eıne gyroße Fülle überwuchern. Die Verschiedenartigkeit der
Aufgaben des Kölner untıus führte dazu, da{fß die VOon Reinhard geleistete
bibliographische Arbeit einen erheblichen Umfang besitzt un dem Benutzer
ber das gewöhnliche Ma{iß hınaus durch die Erfassung auch weıter
verzweıgter Literatur Hılfen angeboten werden. Als Verständnishilfe dient
auch die beigegebene Karte

Besondere Beachtung erfordert das Archivalienverzeichnis un das
ausgezeichnete, übersichtlich gestaltete un umfangreiche Regıster; das letzte
umta{ßrt neben Orten, DPersonen un Sachen auch Verfasser un Tıtelstichwör-
ter der Sekundärliteratur SOWI1e sachliche Schlüsselbegriffe des ıtalienıschen
Textes, da{ß eıner vielleicht einmal erfolgenden stilıstischen Untersuchung
der Nuntiaturkorrespondenz ein VWeg gew1esen wırd.

Eıinleitung, Anmerkungsapparat un Regiıster geben der Edition Reıin-
hards einen besonderen Rang, un x 1St hoffen, dafß der OFt erreichte
Standard auf die Bearbeiter Ühnlicher Editionen anregend wırkt.

Klaus Jaıtner

NORBERT TITRIPPEN Das Dombkapitel un dıe Erzbischofswahlen ın
ölnEP Bonner Beiträge ZUr Kirchengeschichte, hrsg. VvVon Ernst
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Dassmann, Eduard Hegel, Bernhard Stasiewski, F), Köln/Wıen:
Böhlau-Verlag 1972

Der Band der neubegründeten Serie „Bonner Beiträge ZUuUr Kırchen-
geschichte“ yeht weıt ber das hinaus, W a4as VO  3 einer Dissertation, als welche
diese Arbeıt vorgelegt WAafT, werden kann. Dieses Buch stellt
vielmehr eine Erweiterung uUunsSercs 1ssens ber die rheinıische Kırchenge-
schichte dar un da öln 1mM un: 20. Jahrhundert der wichtigste
deutsche Metropolitanbezirk Deutschlands WAar un: 1St und dem Kölner
Erzbischof der allgemeinen Anschauung ach der Platz 1mM deutschen
Episkopat zukommt, auch ber die deutsche Kirchengeschichte un -politik

W 1e S1e se1it Jangem nıcht erfolgt 1St und 1Ur autf Grund langwieriger un
unermüdlicher Forschungen möglich se1ın ann.

Der erhebliche Umiang VO  > 535 Seiten 1St gerechtftertigt, da die Arbeıt
vorwiegend, un ZWAaTtr 1m wesentlichen aAb 139 (Ende der Herrschaft
Geißels) völliges Neuland betritt, un 1eSs auf der Basıs folgender ungedruck-
ter Materialıen: den Beständen des Archivs des Metropolitankapitels in öln
(welches siıch 1mM Jahrhundert och „Sanctıssımum Colleg1ıum olo-
nıense“ nannte), des Hıstorischen Archivs des Erzbistums Köln, der
Regıstratur des Kölner Generalvıkarıates, des Vatikanıschen Geheimarchi-
V 5 für die Nachfolge Geıißels: die Akten den vorhergehenden Wahlen
siınd oyrößtenteils schon in anderen Arbeiten verwertet, dıejenıgen den
spateren Wahlen 1ber och unzugänglich), des Staatsarchivs Köln, des
Staatsarchivs Münster, des Hıstorischen Archivs der Stadt öln (die
Nachlässe Frenken un Bachem) un des Politischen Archivs des
Auswärtigen Amtes ın onnn

Es 1St 1m allgemeiınen Geschichtsbewufstsein wohlbekannt, welch großer
Gegensatz 1MmM Jahrhundert zwischen der katholischen Kırche un dem
preußischen Staat gerade 1mM Rheinland bestand. eıit Heıinrich Schrörs und
Hubert Bastgen 1St diese Thematık, W 4a5 den Kölner Kırchenstreıit VO  3 1837
betrifft, aut hohem wissenschaftlichen Nıveau behandelt worden, Walter
Lıpgens un Rudolt Lill haben zuletzt diesem Komplex aut archiva-
ıscher Grundlage beruhende Forschungen geleistet; merkwürdigerweıse aber
fehlt es für die Jahrhunderthälfte eiınem vergleichbaren Bemühen.
Obwohl 6S natürlich auch Z Kulturkampf 1mM Rheinland „Literatur“ 21Dt,

1St doch Wıssen ber diesen grofßen Zeitabschnitt ın keiner Weıse
MI1t dem ber den Kölner Kırchenstreit vergleichbar. Hıer betritt Trıppen
also eın Neuland, das Jängst dringend Zur Bearbeitung anstand. Daher 1St es

ganz richt1ig, da{fß den Hauptteıl sel1nes Werkes aAb 103, also 4/5 des
Gesamtumfanges der Zeıt ach 1847 wıdmet. Mıt Ausnahme eines
Aufsatzes VO  3 Schrörs z1bt 6S nämlıch den Kölner Erzbischofswahlen
danach och heinerle: Vorarbeiten.
Die VO Trıppen also ZSanz NEeuUu dargestellten Bischofswahlen bzw
-erneNNUuNgeN VO  - 186/, 1885, 1899, 1901, 1912 un 919/20 sınd 1M
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einzelnen verschiedenartig, als da{i INan S1e 1er gemeinsam urz
resümilert und wechselhaft un dramatıisch 1n ıhrem Verlauf, als daß( S1e
auch 1Ur urz geschildert werden könnten. Beschränken WIr uns auf die
Nennung ein1ıger wıederkehrender Züge: Nıcht eın eINZ1YES; Mal 1m
geENaANNLTLEN Zeıtraum fand eine Wahl 9 hne da{ß VO  e Berlın oder VO
Vatıiıkan eın massıver Einfluß ausgeübt wurde, der 1m Grunde die
Vorstellung einer kanonischen Wahl ıllusorisch machte. Trıppen stellt klar
heraus, da{ß CS nıcht 1Ur der preußische Staat Wal, der ach Kräftften eigene
Interessen ber die Rechtsprinzipien stellte, sondern auch die Kuriıe SAr nıcht
skrupulös den Vorschritten des Kırchenrechtes hıng, WEeNN sıch ıhr die
Möglichkeit bot, eınen weıtergehenden Einfluß ben ber auch be] dem
Metropolitankapitel bzw den Parteıen 1n seınem Schofß WarTtr CS nıcht anders.
Immer wıeder trıtt Z orell das Grundverhältnis hervor, da{fß die
Rechtsordnung für 1m wesentlichen alle Beteiligten ımmer 1Ur der erSste,
provisorische Ausgangspunkt WAdfrL, den sotort verlıe(fS, WEeNN INn  ) mıt
polıtischen Machtmiuitteln se1ne Interessen besser verfolgen konnte. Die
Geschichte der Kölner Erzbischofswahlen 1St eıne Kette VO Unkorrekt-
heiten, oroßen un kleinen Streitigkeiten un: schließlichem völligenAbsehen VO  e der kanonischen orm Der schliımmste Fall die
erbitterten Auseinandersetzungen ach Geißels Tode, als die MaJoriutätun die Mınorität des Kapitels sich weIt auseınanderlebten, da{flß
überhaupt keine Wahl mehr möglıch WAaFr.

Hıer ich mır, ergänzend och auf tolgende Stellen hinzuweisen,
die eın Schlaglicht aut die hohe politische Bedeutung dieser AÄAuseinanderset-
Z welche eine Kraftprobe zwıschen dem rheinischen Ultramontanismus
un den liıberalen Katholiken VON großer Iragweıte Wal, werten. KronprinzFriedrich Wılhelm der spatere Kaıiıser Friedrich I1II interessierte sıch
ebhaft für die Neubesetzung des Kölner Erzstuhles und trug0. Oktober 1864 1n se1n Tagebuch e1In: „Langes Gespräch MmMIt Geh
Obertribunalsrat Bloemer ber Kölner Biıschofswahl un Stand der
Bestrebungen der Ultramontanen un Jesuiten, insbesondere Rhein
durch v. Geißels Wırken. Bloemer 1St Katholik un merkwürdigtreidenkend“ (Kaıser Friedrich IITI Tagebücher VO  3 —- hrsg.eısner [Leipzig SN Am 28 Oktober 1864 schrieh (
„Langes Gespräch mMIt Regierungspräsident Kühlwetter AUuUS Aachen ber
Kölner erzbischöfliche Wahl Schıisma 1St 1m Kapıtel ausgebrochen: ıberale
regierungsfreundliche Mınorität VO  - protestiert Listensystem als
antıkonventionell. Ultramontane jesuıtische Mayorıtät sucht alle Hebel für
Liıstenwesen 1ın Tätigkeit bringen“ ebd 378). Und Oktober
1864 schrieh ‚Frıede heute unterzeichnet. Gespräch mıt Möller ber
Kölner erzbischöfliche Wahl Der Jesunrtismus yreife namentlıch durch den
Beıichtstuh! sıch: hingegen nehme INa  e zußerlich sehr wenıg wahr,namentlıch vorsichtig sej]en die Patres den anderen Konfessionen gegenüber.
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SO se1l die Mayorıtät der 1m Domkapitel ıhnen völlıg ergeben. Frenken
werde unNnsCI$N se1ine Unabhängigkeit opftern, Bischotf werden. Protf
Hilgers 1n onn habe sehr 1e] für sıch. Hohenlohe könne Umständen
wıillkommen se1n, WCNN eın sonstiger Regierungskandıdat Aussıicht habe,
1aber INa  a} musse sıch seiner völlig vergewiıssern un Versprechen
abnehmen. Baudry se1it 1856 für Paderborn VO  — der ’ Regierung gestrichen,
seitdem geschworener Feind derselben selbstverständlich, außerdem kalt,
herzlos, herrschsüchtig, W 1€e Geißel N Wr un die meılsten Dombherren 05

och siınd“ ebd 378) Dıie betrüblichen Entwicklungen der Ange-
legenheıten, die Trıppen sehr zuL verfolgt, ührten einer nachhaltigen
Enttäuschung des Kronprinzen ber die katholische Kıirche. Am Novem-
ber 1864 schrieb „Köln-Trierer Sachen mıßfallen mır. Radowitz schreibt
1m Maı 1849 Bloemer: ‚Meın tietfer ‘ Kummer 1St die Stellung der
katholischen Kirche oder eigentliıch eine Anzahl ıhrer Diener dem
politischen Treiben des Tages. Dieses Auftreten der katholischen Chorführer
ın Frankreıich, diese antınationale Stellung des SOgeNaNNTtEN Ultramontanıs-
1LI11US 1n Deutschland, dieser Öösterreichische Servilismus 1n Rom Es 1St;
das Herzblut vergießen! Und welche Folgen mussen daraus erwachsen!
Wer die Kırche (Jottes wahrhaftig lıebt, der mu{ se1n Angesicht verhüllen
Aaus Scham VOTL der Gegenwart, AaUuUsS Grauen VOT der Zukunft‘“ ebd 278
P Die Besetzung des Erzbischofsstuhls un 1eSs während der Krisenjahre
1864-—66 schıen der preußischen Seıite als eine entscheidende Auseinander-
SETZUNg, 1n der S1e unterliegen fürchtete. Am Z September 1856 schrieb
Friedrich Wılhelm Max Duncker, se1l csehr besorgt, „dafß WIr wıeder
einmal Rom gegenüber unterliegen, W a4s für Preufßens un meıne Zukunft
miıich sehr bewegt“ (Max Duncker, Politischer Briefwechsel AUuUS seinem
Nachlaf, hrsg. Johannes Schultze |Berlin Als letzte
Außerung anderen se1l 1er ein Brief des Kronprinzen Duncker VO

15. November 1865 zıtlert, 1ın dem er sich die Beibehaltung der
katholischen Abteilung 1mM Kultusminısteriıum aussprach, un dabe1 be-
merkte: „Die Bischofswahlen sınd MLr odıos geworden, und mMag ıch mich
Sal nıcht mehr hineinmischen, weıl sıch Mühler doch ıimmer VO  e} den
Katholiken unterkriegen aßt Wenn INa  Z diese Kölner Schlappe auch och
hinnımmt, ware 65 doch besser, einen belıebigen, dem Papste un den
Jesuiten recht genehmen Kandidaten sich aufstülpen lassen !!“ (ebd.,

397)
Der Rez bringt diese Stellen, zeıgen, Ww1e CNS gyerade die rage

dieser Bistumsbesetzung mı1t jenem schwerwiegenden Stimmungsumschwung
zusammenhängt, der einerseıts den Ultramontanısmus 1n den 600er Jahren
seınem Höhepunkt entgegenführte, andererselts unmıittelbar auf eiınen
Kulturkampf hınziıelte. Weniger ware 1er eben auch für die Kırche cehr 1e]
mehr ZCWECSCH. Bemerkenswert 1STt auch, da{ß Trıppen dem Generalvıkar
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Baudrı 1mM Grunde nıcht weniıger kritisch gegenübersteht als dem Protagon1-
sten der regierungstreundlıchen Mınorıität, dem Dombherrn Frenken.

Dıie ungehemmten Beeinflussungsversuche des römıiıschen Hofes un: der
Berliner Regierung erscheinen nämlıch nıcht 1U als verständlıiıch, sondern

als unausweıchlich, wendet INan seine Blicke auf das Metropolıitan-
kapıtel selbst, dem das Wahlrecht zustand. Eın Bıld größerer innerer
Zerrissenheıt, ständiger Reibereien, bitterer persönlıcher Feindschaft und
prinzıpieller verschiedener kirchenpolitischer und theologischer Einstellung
un: schließlicher Handlungsunfähigkeıit als dasjeni1ge, das sıch VO  z der Zeıt
Trostes bıs zu Ende de> Jahrhunderts 1er bietet, 1St aum denkbar. Dıie
OSse Bemerkung des Kölner Regierungspräsiıdenten Freiherrn Hugo von
Richthofen VO 22. Maı 1899 trıfft die Atmosphäre dieses hohen
kırchlichen GremLums Sanz exakt: „Meıne Jüngsten Verhandlungen mM1t
Berlage Il Dompropst | und verschiedenen anderen Kapıtularen haben mMI1r
VO  - die Unzuverlässigkeit, iıch möchte ‚ Jämmerlichkeıt‘ dieser
ZanNnzeCcnh Gesellschaft klargemacht. Keıiner dem anderen, einer sucht den
anderen verdächtigen, beziehungsweise als Dummkopf der Intriganten
hinzustellen, dabe] 1St keiner 1mM SaNzZCN Kapıtel vorhanden, der ırgendwel-
chen Einflufß auf dasselbe uszuüben vermöchte“ 299) Da Trıppen 1er
nıchts beschönigt, ann der Rez bestätigen, der die Akten des Auswärtigen
Amtes un des Oberpräsidiums den Wahlen VO  3 1899 un 1901 ebenfalls
gelesen hat

Die heillose Spaltung des Domkapitels datierte VO  3 seinen Ursprüngen
her, als festgesetzt wurde, daß die Häilfte der Kapitulare VO Bischof
9die Häilfte aber VO König nomınıeren Wa  $ Dıies mußfßlte nıcht
unbedingt ZU Konflikt führen, W1e die segensreiche Zeıt Erzbischofs
Spiegels zeıgte, aber als mıiıt Geiße]l eın Mann Erzbischof geworden WAafr, der
NUur die Alternative elnes bedingungslosen Gehorsams der eines Kampfes bıs
auts Messer kannte, brach die Kette der Konflikte 1n un: das
Domkapıtel nıcht mehr ab Dıiıeser Erzbischof, der 1mM Grunde mehr eın
napoleonischer Präfekt als eın apostolischer Hırte Wal, wırkte durch seine
faktıöse Personalpolitik och weıt ber seınen 'Tod verhängnisvoll autf den
Kölner Klerus e1In.

Im einzelnen 1St die Arbeit cschr sorgfältig un zuverlässig. Nur der sehr
negatıven Bewertung Msgr de Montels (Z:B 385) ann ich nıcht
zustiımmen. De Montel ahm seine Vermiuttlerrolle zwiıischen der Kuriıe und
der preußischen Regierung ausdrücklich mıiıt Zustimmung und hne
Eiıgennutzen wahr:;: se1ine Tätigkeit werde ich anderer Stelle och
ausführlich beleuchten. Abschließend annn ZESAZLT werden, da{(ß dieses Buch
tür die Geschichte der Kirchenpolitik 1mM Jahrhundert für Deutschland
eıne bahnbrechende Leistung darstellt. Christoph Weber


